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Die Regierung bleibt feſt
Berlin, 7. Januar.

Wir erfahren, daß die ſeit geſtern ſchwebenden Ver-
handlungen zur Einigung zwiſchen den Regierungs
ſozialiſten und den Unabhängigen und dem Spartacusbund
heute in ſpäter Abendſtunde endgültig geſcheitert
ſind. Jn unterrichteten Kreiſen wird die Austragung des
Kampfes mit Waffengewalt als unab weislich ge
halten. Die Regierung hat dem Volksbeauftragten Noske
neue Voll machten erteilt und ihm unbeſchränkte
Befehlsgewalt über die Regierungstruppen einge
räumt. Auf die militäriſchen Dispoſitionen Noskes haben
jetzt weder Ebert noch Scheidemann einen Einfluß. Gouver-
neur Noske ſucht mit aller Energie die Kampfbereit-
ſchaft der Regierungstruppen zu erhöhen und
hat umfaſſende Vorkehrungen für den bevorſtehenden Kampf
getroffen.

Wie es heißt, ſind bereits zwei Diviſionen Re-
zierungstruppen, die im Vorort Dahlem lagerten,
im Anmarſch auf Berlin.

In der Beratung der Regierung mit den vier Obleuten
der Unabhängigen, Dittmann, Kautsky, Dr. Breitſcheid und
Dr. CohnNordhauſen, die um 11 Uhr in der Reichskanzlei
begann, verharrte die Regierung unbedingt auf ihrem
Standpunkt, daß als Vorbedingung zu den Verhand-
lungen zwiſchen beiden Parteien die Räumung aller
ſeit Sonntag beſetzten Gebäude angeſehen wird.
Die Unabhängigen erklärten dagegen, daß dieſe Frage Gegen
ſtand der Verhandlungen ſein müſſe.
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Die Regierung ſtellte im Laufe der Verhandlungen folgende

dedingungen e1. Eichhorn muß gehen
2. Sämtliche Waffen müſſen abgeliefert werden, das heißt,

es ſoll eine vollkommene Abrüſtung aller Ziviliſten ſtattfinden.
3. Wiederherſtellung der völligen Preſſefreiheit, das heißt,

Aufhebung der Beſetzung der Zeitungsbetriebe. Die Unab-
hängigen haben zu dieſen Bedingungen ſich noch nicht endgültig
erklärt.

t

Nach der „Freiheit“ hat die Parteileitung der U. S. P. D.
(Nnabhängige Sozial. Partei Deutſchlands) beſchloſſen, eine Ver
mittelung zu verſuchen, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden,
bot ſie den Parteien ihre guten Dienſte an. Sie ſchlug dem
Zentralrat und der Reichsregierung auf der einen Seite und
dem Zentralvorſtand der U. S. P. in Berlin und den revolutip
nären Obleuten und Vertrauensmännern auf der anderen Seite
vor, in Verhandlungen einzutreten und die Differenzpunkte
einer Kommiſſion zur Schlichtung zu überweiſen.
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Nach den bisher vorliegenden Meldungen kam es im Laufe
des geſtrigen Tages an fünf Stellen zu Zuſammen
ſtößen, bei denen es Tote und Verwundete gegeben hat. Auch
in der Nacht haben Straßenkämpfe vor der Reichskanzlei ſtatt
gefunden. Spartakus verſuchte einen Handſtreich auf die
Reichskanzlei. Die regierungstreuen Truppen feuerten. Es gab
20 Tote und mehr als 40 Verwundete.

Die „Freiheit“ erhielt vom Polizeipräſidenten geſtern die
Nachricht, daß ſich an der Kaſerne der Pioniere in der Köpenicker
Straße heftige Kämpfe abſpielten. Veranlaſſung dazu ſoll ge
weſen ſein, daß einige MarineLandflieger verhaftet werden
ſollten. Auch einige Automobile mit Munition wurden von
Pionieren angehalten und mit Veſchlag belegt. Bei dieſem
Kampfe ſind außer vielen Verwundeten auch 15 Tote zu be
kagen. Ferner wird mitgeteilt, daß auch vom Kriegsminiſterium
aus geſchoſſen ſein ſoll, wodurch acht Perſonen getötet und zehn
ſchwer verwundert wurden.

Die „Deutſche Zeitung veröffentlicht an der Spitze des
Blattes folgende Erklärung: Am Montag nachmitta etztendie vevolutionären Arbeiter und Soldaten die Sir v
Deutſchen Zeitung“. Die „Deutſche Zeitung“ wird weiter er
ſcheinen wie bisher.

Berlin, 7. Januar.
Die Zeitungsmeldung, nach der Generalfeldmarſchall

nen rg in Berlin eingetroffen ſei, entſpricht nicht den

Nürnberg, 7. Januar.
W gegen 2 Uhr wurde das Organ der Mehr

sſozialiſten, die „Fränkiſche Tagespoſt“, von Leuten des
partakus- Bundes beſetzk.
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Eine „Errungenſchaft“ der Revolution
In einer Betrachtung über die gegenwärtigen politiſchen

Zuſtände in Deutſchland ſchreibt der „Berliner LokalAngeigex“:
Mit durchſchlagendem Erfolg iſt im Sturm der Revolution nur
die Sogialiſierung der Umgangsſprache erfolgt. Lümmel, Mör
der, Schuft, Blukhund, Lumpenpack, Geſindel uſw. ſind Aus
drücke des täglichen Bedarfs geworden. Wir finden ſie in den
Zeitungen, von denen die Revolution und ihre Errungenſchaf

geltungsmaßregeln

Mittwoch, 8. Januar

ten immer aufs neue geprieſen werden. Die „Rote Fahne“, die
„Freiheit“, der „Vorwärts“ und das Berliner Tageblatt“ ver-
ſtändigen ſich auf dieſe Weiſe untereinander und mit der Außen-
welt. Bei einer bürgerlichen Mehrheit der Nationalverſamm
lung würden wir zur parlamentariſchen Umgangs
ſprache zurückkehren, die uns erlaubte, auch mit anderen
Völkern wieder zu verkehren. Was müſſen ſie wohl denken, wenn
wir uns gegenſeitig mit ſo prächtigen Koſenamen bezeichnen;
das Bürgertum muß dafür ſorgen, daß fie ſolchen Sprachſchatz
nicht als angemeſſen für uns halten.“ Das Blatt hat durch-
aus recht. Leider aber iſt dieſe Umgangsſprache der Revolutio-
näre nicht nur in ihrer Preſſe und in ihren Verſammlungen
üblich geworden, ſondern auch bei Demonſtrationen und Ge-
ſprächen auf offener Straße. Und die ſchlimmſte Folge iſt, daß
ſie auch die Jugend angeſteckt hat und ſich eine erſchreckende
Verrohung in Ausdrucksweiſe, Ton und Betragen der
Jugend allenthaſben auf den Straßen bemerkbar macht, die uns
noch lange an die glorreichen Revolutionstage“ erinnern wird.

Das Kuswärtige Amt arbeitet nicht
Staatsſekretär Graf Rantzau hat geſtern im Rate der

Volksbeauftragten mitgeteilt, daß er unter den gegenwärtigen
Zuſtänden der Unſicherheit v rfig die Arbeiten des Aus
wärtigen Amtes ſuspendieren laſſe, bis wieder Ruhe und Ord-
nung in Berlin hergeſtellt iſt.

Für die Regierung
Darmſtadt, 7. Januar.

Der Volksrat der Republik Heſſen hat in ſeiner heutigen
Sitzung einſtimmig beſchloſſen, daß er auf Grund der jüngſten
Berliner Vorgänge und beſonders hinſichtlich der dazu ergriffenen
Maßnahmen der Reichsregierung geſchloſſen hinter der Re
gierung Ebert Scheidemann ſteht.

Um den Kaiſer
Haag, 6. Jannar.

Auf Anfrage des Abgeordneten von Embden bezüglich
des Aufenthaltes des deutſchen Kaiſers in Holland haben der
Miniſter des Aeußern und der Juſtizminiſter geantwortet,
daß keine Kommiſſion zur Feſtſetzung der Rechts-
ſtellung des deutſchen Kaiſers eingeſetzt wurde. Die Regie
rung habe den Rat von Sachverſtändigen ſchon ange-
hört, den ſie aber als vertraulich betrachte. Der Juſtiz-
miniſter würde es nicht für gerecht halten, durch Bekanntgabe

des Gutachtens der Sachverſtändigen den Anſchein zu er
wecken, daß er etwaigen Entſcheidungen vorgreife.

Deutſchnationale Volkspartei
und Oſtmarkenſchutz

Der Vorſtand der Deutſchnationalen Volks
partei iſt bei der Reichsregierung um unſerer ſchwer be
drohten Oſtmark willen perſönlich vorſtellig gewor
den. Er fordert einmal volle Aufklärung über die Verhält
niſſe im Oſten, vor allen Dingen aber, daß die Regierung ihre
Macht einſetze, um im Oſten die deutſche Bevölkerung zu
ſchützen und um die Volen zu verbindern, die Friedens
konferenz durch Jnbeſitznahme deutſchen Landes für das
Königreich Polen vor vollendete Tatſachen zu ſtellen. Die bis
herige Haltung der bürgerlichen Parteien zu der Regierung ſei
an die Vorausſetzung geknüpft, daß dieſe auch wirklich Ruhe und
Ordnung ſchaffe. Jn Poſen könne u. dürfe das nicht unmöglich
ſein. Für den Schutz unſerer Oſtmark müſſe es, wenn wirklich die
Truppen vollſtändig verſagten, gelingen, ein ausreichendes
Freiwilligenkorps zuſammen zu bringen, namentlich wenn der
Schutz des bedrohten deutſchen Landes und des oſtmärkiſchen
Bürgertums als Zweck der Werbung in den Vordergrund ge
ſtellt werde. Die Befürchtung, daß ſolches Korps gegen
revolutionären Beſtrebungen dienſtbar gemacht werden könne,
ſei vollkommen grundlos und dürfe unter keinen Umſtänden
ein Hinderungsgrund für die Erfüllung der Regierungspflicht
zum Schutze unſerer Grenzen ſein. Ebenſo grundlos aber ſei
es, wenn man etwa die Hoffnung hege, die Entente werde
Deutſchland in der Oſtmarkenfrage gegen vollendete Tatſachen,
die die Polen bis zur Friedenskonferenz mit militäriſcher Macht
geſchaffen hätten, ihre Unterſtützung leihen. Dazu würden nach
den bisherigen Erfahrungen unſere Feinde keinen Finger rüh-
ren, weder aus Gründen des Rechts und der Billigkeit, noch
aus einem eigenen Intereſſe heraus, Deutſchland nicht zu ſchwer

zu ſchädigen. w
VPeſen, 7. Januar.

Geſtern mittag entſtand auf der Fliegerſtation Lanieag
ein Brand, dem die Mannſchaftsbaracke zum Opfer fiel.
Auf Anfrage teilte das Gouvernement mit, daß vier Flug
zeuge aus Frankfurt a. Oder ſechs Bomben auf die
Station abgeworfen hätten, von denen eine in die Kaſernements
fiel. Perſonen ſeien nicht zu Schaden gekommen. Durch dieſen
durchaus nicht zu billigenden Bombenabwurf ſei unter ven
polniſchen Soldaten große Beunruhigung entſtanden.
Durch das Eingreifen der maßgebenden Stellen wurden Ver-

von Poſen verhütet.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Chiele, HalleSaale

gegen die unſchuldige deutſche Bevölkerung

ernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Die Spartakus Kundgebungen in halle
ſetzten ſich am geſtrigen Nachmittage fort. Um 5 Uhr fand aber
mals eine Demonſtration auf dem Marktplatze ſtatt. Ein Un
abhängiger machte vom Rathaus aus die Mitteilung, daß
Oberbürgermeiſter Rive, mit dem verhandelt wird
(ſiehe unten) zur Zeit nicht zu ſprechen ſei und ihm demzufolge
auch die Forderungen der Demonſtranten nicht unterbreitet
werden könnten. Bürgermeiſter Seydel gab die Er
klärung ab, daß er die Wünſche dem Oberbürgermeiſter Rive
unterbreiten werde und daß eine Magiſtratsſitzung in der An
gelegenheit vorher ſtattfinden würde. Der Vertreter der De
monſtranten erſuchte die Menge, ſich mit der Erklärung zufrie
den zu geben und ſich morgen Mittwoch nachmittag um 8 Uhr
wieder auf dem Marktplatz einzufinden, um die Antwort des
Oberbürgermeiſters entgegen zu nehmen. Alsdann hielt ein
Soldat eine Anſprache, in der er u. a. die Mitteilung machte,
daß ſich

die Sicherheitstruppe den Demonſtranten angeſchloſſen
habe. Er brachte ein Hoch auf Liebknecht und Roſa Luxemburg
aus. Während der Anſprache kam ein weiterer Zug von De
monſtranten aus der Ulrichſtraße und zog durch die Leipziger
und Magdeburger Straße. Die Menge auf dem Marktplatze
ſchloß ſich ihnen an.

Die erſten Toten
Schon am frühen Nachmittag kam es zu einer wefkteren

Kundgebung. Eine größere Menge verlangte vor dem Wettiner
Hof“ vom S.- Rat Herausgabe von Waffen, Die For
derung wurde abgelehnt. Der Zug bewegte ſich dann zur
Reil-Kaſerne und forderte hier gleichfalls Waffen. Das
Anſuchen wurde auch hier abgewieſen. Als die Menge gegen die
Kaſernenpforte drängte, warf ein Feldwebel aus dem Gebäude
eine Handgrangate, die drei der Demsnſtranten
tötete und vier verwundete

Auf dem Markt wurden gegen Abend noch mehrere An
ſprachen am Händeldenkmal gehalten; die Zuhöver begleiteten
die Reden mit teilweiſe höchſt widerwärtigen und läſterlichen Ve-
merkungen. Das Büro der Deutſchnationalen Volks-
partei in der Neumarktſtraße wurde auch heimgeſucht. Gegen
11 Uhr kamen unter großen Tumulten die Demonſtranten in die
Räume, warfen die Flugblätter unter Hochrufen auf Liebknecht
auf die Straße und verbrannten ſie. Feuerwehr und Straßen
kehrer waren bald zur Stelle und löſchten und reinigten die
Stätte.

Jn der geſtrigen Sitzung des A. und S. -Rates iſt be
ſchloſſen worden, folgende Anfragen an den Magiſtrat
zu richten mit dem Erſuchen, bis morgen mittag um 12 Uhr
darauf mit Ja oder Nein zu antworten:

1. Erkennt der Magiſtrat zu Halle den A. und S. Rat in
Halle als einziges Organ der vollziehenden Gewalt an?

2. Jſt der Magiſtrat zu Halle bereit, alle vom A. und
S. Rat gefaßten, ihm in geſchäftsmäßiger Weiſe zugeſtellten
Beſchlüſſe als für ihn verbindlich anzunehmen und unverzüg-
lich zur Ausführung zu bringen

3. Erkennt der Magiſtrat zu Halle die Mitglieder des
Vollzugsausſchuſſes des Arbeiterrates Gröbel und Kilian als
Beigeordnete des A. und S.-Rates zu Halle für den Magi
ſtrat an?

4. Jſt der Magiſtrat zu Halle grundſätzlich bereit, alle
amtlichen Kundgebungen des Magiſtrats und allen von ihm in
politiſchen, Verfaſſungs- und militäriſchen Angelegenheiten ge-
führten Schriftwechſel dieſen Abgeordneten vor der Veröffent
lichung bezgl. Verſendung zur Gegenzeichnung vorzulegen.

Noch während der Sitzung traf eine Antwort des
Oberbürgermeiſters ein, in der auf die vier Punkte
bedingungsweiſe mit Ja erwidert wird. Die Ver
ſammlung fand ſich hierdurch nicht befriedigt. Es iſt
nunmehr

ein Ultimatum an den Magiſtrat
gerichtet worden, in welchem eine bündige Antwort ge-
fordert wird. Für den Fall, daß dieſe Antwort bis Mittwoch
mittag um 12 Uhr nicht erfolgt, ſoll der Oberbürger-
meiſter abgeſetzt werden.

HFriedenſchluß Mitte Februar
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Amſterdam, 7. Januar.
Aus London wird gemeldet, daß man in dortigen diplo

matiſchen Kreiſen beſtimmt mit einer Unterzeichnung des
Friedensvertrages bis ſpäteſtens Mitte Februar
rechnet. Vorausſetzung hierfür iſt allerdings, daß die inner
politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland das Friedenswerk
nicht beeinträchtigen.



Grundſätze des reinen Sozialismes u

Verwirrung in die nationale
Wählerſchaft?

In den Verſammlungen der Deutſchnationalen Volkspartin Berlin und im Reiche iſt bis immer der Ge

danke der Gemeinſchaft aller bürgerlichen,
natignalgeſinnten Elemente betont worden, in
der großen Berliner Verſammlung vom letzten Sonntag
z. B. auch von Exz. v. Wilamowitz-Möllendorff.
Dab v war ſelbſtverſtändlich das Zentrum mit den katholi
ſchen Mitbürgern immer eingeſchloſſen. Es muß anerkannt
werden, daß auch von katholiſcher Seite der nationale Ge
meinſchaftsgedanke warm erwidert wurde, ſo z. B. in einer
großen Offizierver ſammlung durch den
Faßbender. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß jetzt von
jener Seite ein Spiel beginnt, das dieſem Geiſte der Ver
ſtändigung leicht gefährlich werden könnte zum alleinigen
Nutzen der religionsfeindlichen Demokratie. Es iſt der
„Bund chriſtlicher Demokraten“, auch Evan
geliſcher Zweigverein der Zentrums
partei“ genannt, der den offenen Kampf gegen die
Deutſchnationale Volkspartei gufnimmt und damit Ver
wirrung nicht bloß in konfeſſioneller, ſondern auch in natio-
naler Hinſicht anrichtet. Jn einem Flugblatt, das die Pro-
teſtanten unter den Zentrumsflügeln herausgeben, heißt
es: „Da iſt die Deutſchnationale Volkspartei.
Alle Achtung vor den Männern, die auch heute ihre alten
Ueberzeugungen treu und ſtarr feſthalten. Alle Achtung
vor der Partei, die in unſeren Tagen, da es Mode geworden
iſt, die Religionsloſen zu ſpielen, ſich laut zum Chriſtentum
bekennt. Aber iſt es nicht reaktionärer Starrſinn und
Militarismus geweſen, die zu dem furchtbaren Unglück und
zum Unheil im Jnnern weſentlich beigetragen haben?“
Die Art und Weiſe, wie hier verſucht wird, proteſtan
tiſche Stimmen zugunſten einer Zentrumsorganiſation ab
wendig zu machen, könnte doch im Lande Folgen haben,
die nicht nur der großen gemeinſamen vaterländiſchen Sache
abträglich wären, ſondern ſchließlich auch den Zentrums
intereſſen ſchaden könnten. Jetzt mit der Gaſſe gegen
den „Militarismus“ mitzuheulen, (der auch den Verfaſſer
dieſes Flugblattes vor feindlichem Einbruch bewahrt hat), iſt
gewiß keine Kunſt, aber eben auch nicht ſehr nobel. Das
Flugblatt klingt nach Herrn Häcker, dem evangeliſchen
Paſtor, der kürzlich von einem katholiſchen Pater als „evan
geliſcher Bonaventura“ gefeiert wurde. Hoffentlich gelingt
die beabſichtigte Zerſplitterung den evangeliſchen Zentrums
wännern nicht im Intereſſe des Vaterlandes,

Der ſozialiſtiſche Kongreß
Wie der Vertreter des W. T. B. erfährt, hat Branting an

die ſozialiſtiſche Partei der Schweiz ſowie an das Zentralkomitee
des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes telegraphiert, daß
Schweden an dem ſozialiſtiſchen Kongreß von Laufanne teilnehmen werde, unter der Wedingung, deß gleichzeitig ein inter

nationaler Gewerkſchaftskongreß ſtattfinde. Die ſchwediſchen
Delegierten werden am 18. Januar in der Schweiz ſein. Die
Beratungen ſollen unbedingt am 31. beginnen. Das neue
Jentralkomitee der ſchweizeriſchen ſozialiſtiſchen Partei wird
morgen über die Teilnahme an der Lauſanner Konferenz be
ſchließen und 10 Delegierte ernennen. Das Komitee, das in
ſeiner letzten Sitzung ſich gegen den Bolſchewismus
ausgeſprochen hat, hat ſeine Delegierte beauftragt, ſich an die

a e feöe Dekkucar
des Proletariats abzulehnen.

Verlängerung des Waffenſtillſtandes
Mit Rückſicht darauf, daß eine weitere Verlängerung des

Waffenſtillſtandes demnächſt ſpruchreif wird, und um die
Abſichten der Regierung beurteilen zu können, verlangte der
Vorſitzende der franzöſiſchen Waffenſtillſtänds-
kommiſſion in Spa in der Sitzung vom 5. Januar noch
genauere Angaben, als die bisher erteilten, über den Verlauf
der deutſchen Demobilmachung an allen Orten. Zur Rege-
lung der Rückführungen der in Deutſchland befindlichen Kran
en und Verwundeten werden, wie der franzöſiſche Vorſitzende
nitteilte, Lazarettzüge nach Erfurt, Nürnberg, Stuttgart
und München geſandt, während engliſcherſeits erklärt wurde,
daß über ganz Deutſchland verteilte Frachtwagen die Heimbe-
Brderung der Kranken und Verwundeten übernehmen ſollen.
Deutſcherſeits wurde gebeten, die beim Rückzug der deutſchen
Truppen in die Hände der Alliierten gefallenen Kriegsbüchereien

Zentrumsabg.

die Je r5 irchen beit

Belagerungszuſtand in Schleſien
Beuthen, 7. Januar.

Jn einer Sitzung des Zentralſoldatenrates von Schleſien,
der geſtern in n wurde der Beſchluß gefaßt, überdie Orte Königshütte, Swientochlowitz, Lippin, Nen veidug und

Cherzew den n r zu verhängen. Zuleich wurde die ung zum Ausdruck gebracht, daß dieſer
uſtand nur von kurzer Dauer ſein möge.

Geſtern abend beſetzte eine Bande von polniſchen ſpartaki
ſtiſchen Arbeitern die „Preußengrube“ mit Maf pung weſr
und verhinderte die Belegſchaft wie die Beamten an der Ein-

bietes kommt, wird von der Bande geſchoſſen. Wie wir erfah-
ren, ſind militäriſche Maßnahmen zur Beſeitigung dieſes Zu-
ſtandes getroffen worden.

Danzig, 7. Januar.
Nach der Erreichung von Schneidemühl ſind die Polen an

der Bahn Schneidemühl-Bromber vorgedrungen.
Koſte und Schrimm ſind von den Polen beſetzt worden.

Um Machkenſen
„Daily Mail“ meldet aus Paris: Feldmarſchall Macken

ſen wird von Saloniki nach Frankreich übergeführt.
Es ſtehen wichtige Beſchlüſſe der Alliierten, die
nicht einmal angedeutet werden können, gegen den Bol
ſchewismus in Europa bevor.

CLuxemburgs Kbfall vom Sollverein
Luxemburg, 6. Januar.

(ReuterMeldung.) Eine Erklärung der Regierung an die
Entente beſagt, daß die Verträge Luxemburgs über die Zuge
hörigkeit zum deutſchen Zollverein und über die Prinz-Heinrich-
Bahn für nichtig erklärt werden. Luxemburg ſpricht gleichzeitig
den Wunſch aus, die Sicherung ſeiner Selbſtändigkeit und der
Rechte der Bevölkerung unter den Schutz der aſſoziierten Regie
rungen zu ſtellen.

Saſt 13 000 Gefangene heimbefördert
Berlin, 6. Januar.

Jn der Sitzung der Gefangenen kommiſſion zu Spag wurde
ein Schreiben des preußiſchen Kriegsminiſteriums mitgeteilt, daß

z bis Ende 1918 12 917 Offiziere und Mannſchaften der Alliierten
aus Deutſchland heimbefördert worden ſind.

Das Vorgehen der Tſchechen
Wien, 6. Januar.

Jn dem tſchechiſchen beſetzten Preßburg wurden geſtern
alle Offiziere und Mannſchaften der öſterreichiſchungariſchen
Armee durch öffentlichen Anſchlag aufgefordert, ſich am Mittag
in der Honved-Kaſerne zu verſammeln.
1000 Offizieren wurde mitgeteilt, ſie ſeien im Namen der
tſchechiſchen Republik ver haftet. Dann wurden ſie ſämtlich
zur Bahn eskortiert und fortgeſchafft.

NHus dem EFaß vertrieben
Freiburg (Breisgau), 5. Jan.

Nachdem am Silveſterabend ein größerer Transport von
Vertriebenen aus Mülhauſen hier anlangte, ſind wieder
41 Perſonen aus Rappoltsweiler und ein weiterer
Transport aus Rufach hier angekommen, Bei dem Abtransport
ſpielten ſich wiederum dieſelben Lärmſzenen ab, wie bei den

früheren. x
Polen und Litauen

Bern, 7. Janvar.
Nach dem Polniſchen Preßbüro richtete die litauiſche Taryba

angeſichts der bolſchewiſtiſchen Gefahr an die pol-
niſche Regierung das Erſuchen, nach dem Abzug der deutſchen
Truppen, ſpäteſtens jedoch Mitte Januar die proviſoriſche Re
gierung Litauens zu übernehmen. Die polniſche Regierung ve
trachtet ſich demgemäß als mit einer humanitären
Miſſion betraut und ernannte eine proviſoriſche Regierungs

fahrt. Auf jeden Menſchen, der in die Nähe dieſes Grubenge

hörigen
Den erſchienenen etwa

Der Verlauf der Kämpfe
Die Beſetzung öffentlicher Gebäude v b re

ie r Joder revolutionärer Obleute nimmt ihren Fortgang. G
gavertäſſig gemeldet, am Montag abend bewaffnete

sleute vor dem Hauſe der EiſenbahndirektionWienen. um das Gebäude zu beſetzen. Da alle Beamten ber
den Dienſt verlaſſen hatten, gelang das Vorhaben ziemlich ſchne
Auf Anordnung der Regierung kamen ſpaterh
Sicherheitsſoldaten in einem A il an Und wurde
noch während der Fahrt mit Schüſſen aus dem Gebäude der 9

rektion Die r erwiderten doFeuer, ließen ſich dann aber auf Verhandlungen ein und räum
ten das Feld. Die Eiſeabahndirektion Berlin iſt alſo

a unnar en, man muß abwarten, welche Folgen dieden Verkehr ausüben wird. Ferner ſind im Laufe der R
Linksradikale und Spartakusanhänger in die er
drucker ei eingedrungen und halten das Gebäude beſetzt. S

die Vorräte an fertigem Papiergeld mit Be
n. Ueberall zei ſich die Truppen als durchaus zuverläſſig
Die milikäri Vorbereitungen für ein gründlchezDurchgreifen, falls die unbeſonnenen Elemente nicht vorher

das Feld räumen ſollten, ſind erſt im Laufe des Dienstags be
endet, ſo daß erſt der heutige Tag die große Entſcheidung
bringen wird. Auch in den Ireichen Vororten iſt es zu Zu

mmenſtößen gekommen. Jn Potsdam behielten die Mehr
heitsſogzialiſten die Oberhand. en gelang es der Spartakug,
S in Spandau, einige Erfolge a erzielen. Sie beſetzten

rt das Rathaus, das dann von Pionieren beſchoſſen wu
Die Spartkusleute erwiderten das Feuer nicht, ſondern hißtenauf dem Rathausturm eine weiße Flage Daraufhin wurden

Verhandkungen zwiſchen den Pionieren und den Spartakusleuten
eingeleitet, die zu dem Ergebnis führten, daß bis Dienstag
6 Uhr ein Waffenſtillſtand t wurde, weil man b
ochin eine Entſcheidung in Berlin erwartet. Die Berliner

belegt

n ä r u werden nach wie vor beſetzt grhallen
ie Eingänge zur Druckevei ſind durch Papierrollen ver

barrikadiert. Die „Kveuzzeitung“ und die „Bevliner Reueſtey
Nachrichten erſcheinen unter der angeblichen Kontrolle des A.
und Soldatenvates von Berlin und weiſen große weiße Lücken
a

Die anmarſchierenden Züge der Mehrheitstruppen auf dem
Wilhelmsplatz und vor dem Reichskanzlerhaus wachſen gegen
Mittag in ſtarkem Maße. Es werden unter den Truppen, wie
geſtern, reiche Anſprachen gehalten. Am Brandenburger Tor,
am ßplatz und am VelleAllianceplatz ſoll es bereits wieder
zu Feuergefechten zwiſchen Poſten undSpartakusanhä en ſ. e mhängern ein.Das Reden vent und das Hauptfernſprechamt
aber hen Den in der bisherigen Weiſe.

Der Tag der Demonſtrationen
Während in den en Morgenſtunden das Straßen

bild nichts Ungewöhnliches bot, nahm es, je weiter die Zeit vor
ſchritt, wieder an Lebhaftigkeit zu. Große Trupps Angehöriger
verſchiedener induſtrieller Werke durchzogen mit rieſigen Plaka-
ten die Straßen der Hauptſtadt und verſammelten ſich in der
Wilhelmſtraße vor dem Reichskanzlerhaus. Jede neuankom-
mende Abteilung wurde mit Hochrufen auf die Regie
rung empfangen. Gegen 12 Uhr mittags waren der nördlicheTeil ker Wilhelmſtraße, der Wilhelmsplatz und die Voßſtraße ſo

dicht beſetzt, daß der Zu und Abgang zum Regierungsgebäude
kaum möglich war. Die 37bi der demonſtrierenden Werksange-

ürfte hinter r geſtrigen kaum zurückſtehen. Die
Maſſen hielten ſich in ausgezeichneter Ordnung. Irgend welche
Zwiſchenfälle waren nicht feſtzuſtellen. Zu einer großen
Demonſtration kam es gegen 2 Uhr auf dem Potsdamer
Platz. Die Straßenbahnwagen und ſonſtigen Gefährte wurden
durch einen Demonſtrationszug der Unabhängigen aufgehalten
und als improviſierte- Rednertribünen beſetzt. Sie löſten ſpon
an. eine Gegendemonſtratian aus, und ollenthalben hörte man
Hochrufe auf die Regierung. de h

e

Drohender Generalſtreik im Kuhrgebiet
Eſſen (Ruhr), 7. Januar.

Jn einer geſtern im Vereinshauſe ſtattgefundenen Ver
ſammlung der Spartakusleute wurde einſtimmig eine Reſolution
angenommen, am 19. Januar, dem der Wahl zur
Nationalverſammlung, den Generalſtreik g. erklären und mit
allen nur möglichen Mitteln die Wahl zu hintertreiben.

Vermehrung des preußiſchen Staatsforſtbeſitzes
Der preußiſche Staatsforſtbeſitz hat andauernd eine bedeu-

tende Vermehrung erfahren durch umfangreiche Ankäufe herunter.
gekommener Privalforſten. So beziffert ſich in den letzten
30 Jahren der Zuwachs an Privatforſten auf über 300 000 Hektar,
das ſind 60 Quadratmeilen. Dieſes Verfaßren hat ſich als zwed-
mäßig erwieſen, um unvorteilhaft bewirtſchaftete Privatforſten

kommiſſion für Litauen. wieder nutzbar zu machen.

n r
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Das Licht im Sumpf
28] Roman von Luiſe Weſtkirch

Malle ſtockte der Atem. „Du willſt kein Vergeltung
tehmen für das da?!“

Gerd ſchüttelte den Kopf.
„Un willſt mich in dein Haus behalten nach

nein Tat?“
„Das werd' ich woll müſſen. Du biſt ja nich mal

mündig.“
Sie begriff nicht. Sie krauſte die Stirn. Sie legte

beide Hände an die Schläfen in hartem Nachdenken. Dann
kam ihr ein Einfall.

„Denn ſo ſtraf mich du ſelbſt! Nimm ein Peitſche!
Slag mich! Slag mich hart wie ich's verdien'.“

Er machte eine abwehrende Handbewegung und wandte
fich zum Haus.

„Sließ dein Frieden mit Wöbke.
Sie aber ſchrie ihm mit ſchriller Stimme nach: „Gerd

Tüver! Warum biſt ſo gut zu mir? Das Allerſchlimmſte
vertellen ſie von dir. Du ſchonſt nich Vieh noch Menſchens
in dein Zorn. Warum biſt zu mir ſo gut?“

Er blieb ſtehen. „Jch hab' nich viel Urſach', gut zu ſein
zu mein Mitmenſchens. Aber wenn ich dich zugrund rich-
ten wollt', das wär' grad, als wenn ich ein lüttje Lerche in
mein Hand zerdrückte, weil daß ſie mit ihren ſwachen
Snabel nach mein Fingers pickt.“

Er ging ins Haus, wo Wöbke, auf den Knien liegend,
unter Seufzern und kräftigen Bibelſprüchen über die
Schändlichkeit der Gottloſen die Sintflut in der kleinen
Stube auſwiſchte. Gerd trat zu ihr.

„Wöbke, alte Dern, ich ſag' von dieſen Vorkommnis
ſnaken wir nich. Das geht kein was an. Wir wiſſen dr
nix von, wie das Feuer ausgekommen is verſtehſt?
Un nu gib mich ein büſchen alte Leinwand un Oel un ver
ind mich die Brandſtellen an mein Hand.“

Malle ſtand unterdeſſen wie ein Steinbild, ſah auf das
qualmende Stroh, das klaffende Dach, die Stelle, wo Gerd
geſtanden hatte, wo das Unbegreifliche geſchehen war.
Wohl fünf Minuten ſtand ſie. Dann warf ſie ſich auf die
Erde und weinte.

8

Malle kam nicht herein, als die Grützſchüſſel auf dem
Tiſch dampfte. Stumm verkroch ſie ſich in ihrem Wand-
bett, lag, den Kopf in die Kiſſen gewühlt. Es war ihr lieb,
daß Wöbke im Uebermaß ihrer Entrüſtung kein Wort
ſprach, als ſie früh ſchon in die Kammer kam, lieb, daß die
alte Magd mit lautem Krach die Türen ihres Bettes zu
ſchlug zwiſchen ſich und der Brandſtifterin. So hörte es
Wöbke nicht, wenn ein plötzliches Schluchzen Malle ſchüt-
telte, wenn die Not ihrer Seele ſie aufſtöhnen machte.
Denn die Welt war heut um ſie eingeſtürzt, ihre Welt des
Haſſes, in der ſie lebte und atmete. Alle ihre Begriffe
hatten ſich verkehrt. Man hatte ſie mißhandelt, benach
teiligt, ſeit ihre Eltern tot waren, alle, jeder, immerzu.
Und ſie hatte voll Lebenstrotz und Lebensgier Bosheit mit
Bosheit vergolten, Haß mit Haß und ſich behauptet, hager,
kantig, mit ſchneidender Zunge und mitleidloſem Willen
und ſich im Recht gefühlt, allzeit im Recht! Heute zum
erſtenmal fühlte ſie ſich im Unrecht, zum erſtenmal empfand
ſie Reue über eine verübte Bosheit. Denn einer hatte
ihr Schickſal in ſeiner Hand gehalten, konnte ihr Leben zer-
brechen und tat es nicht. Und hatte keinen Nutzen davon,
daß er es unterließ. Solches Tun lag gänzlich außerhalb
des Kreiſes ihrer Erfahrungen. Es demütigte ſie, es er-
grimmte ſie. Sie haßte ſich ſelbſt darum, daß ſie Gnade
annehmen mußte von einem, der ſelbſt den Klinkerbergern
zu ſchlecht war. Jmmer noch fühlte ſie ſeine Augen, die
ſonſt gleichmütig über ſie wegſahen, auf ſich ruhen. Daß
ſie ihm zu gering zur Rache ſei, ſagte ihr der Blick. Es
ſtand aber auch noch etwas anderes darin, etwas Warmes,
Gütiges, desgleichen ſie noch nie in eines Menſchen Augen
geſehen hatte. Und wenn ihr Stolz ſich aufbäumte gegen

die unverdient empfangene Gnade ein wohliges Ge
fühl blieb's doch, daß ſie ſich einwühlen konnte in weiche
Kiſſen, anſtatt, Stricke um die Hände, von dem Gendarm
nach Bremen gezerrt zu werden. Ueberhaupt ſchlecht
war es ihr nicht ergangen, ſeit Gerd Clüver ſie als ſein un-
bedingtes Eigentum hinweggeführt hatte von Nedderbrinks
Lindenbaum. Selbſt die Ohrfeige, die ſie mit dem Haus-
brand rächte, war verdient. Wenn ſie s gerecht erwog
ſie hatten ihr nur Guttat erwieſen, Gerd Clüver und die
alte Dern, die Wöbke, nur Guttat für die loſen Streiche,
die ſie ihnen Tag für Tag ſpielte. Oh, aber Malle ließ ſich
nichts ſchenken! Sie zahlte immer mit gleicher Münze.
War ſie über die Maßen ſchlimm geweſen gegen alle
Menſchen, ſie würde über die Maßen gut ſein von Stund
ab gegen dieſe beiden.

Schon vor Wöbke ſtand ſie auf, ſchlüpfte in das aus
gewaſchene, verwachſene Kleid, in dem ſie von Nedderbrink
gekommen war denn ſie ſchämte ſich, das ihr von Gerd
geſchenkte zu tragen und begann ihre Arbeit. Heut
waren ihre Finger flink und ihr Begreifen raſch.

Gleich nach der Morgenſuppe ging Gerd mit Ede auf
die Wieſe vor dem Haus zum Mähen. Eine kleine Wieſe
nur war's voll harten Graſes. Jm nächſten Jahr würde
er Wieſenland dazu pachten müſſen. Und ſobald die Gras
ſchwaden lagen, machte er ſich daran, das klaffende Dach
auszubeſſern. Er klagte und ſchalt nicht dabei. Eine heim
liche Freudigkeit war in ihm bei dem Gedanken an Eva,
Wenn ſie geſtern auch im Schmerz, den die Erinnerung
ihr weckte, das entſcheidende Wort nicht gefunden hatte, ſie
wußte nun, wie es um ihn ſtand; ſie wußte, nicht er hatte
das Blut ſeines Bruders vergoſſen. Sie würde ſich in der
Stille ſeine Worte zurechtlegen und ihm bald gute Ant-
wort geben. Bei jedem Sparren, den er aufnagelte, bei
jeder Handvoll Stroh, die er ſorgfältig in die Lücke des
verbrannten Doches flickte, ſagte er ſich, daß es bald über
der geliebten Frau ſich breiten würde. Und es war ihm
lieb, daß Ede ſeine Träumerei mit keinem Wort unter
brach. Der war ſpät und taumelnd aus Ouelkhorn

ſtern eine Spartakusbeſetzung erhalten, verſehen
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nicht Wort noch Blick.

Pie Demokratiſche Partei als Bundes
genoſſe der Sozialdemokratie

wir haben ſchon zahlreiche Beiſpiele dafür angeführt,
daß die Demokratiſche Partei nichts anderes ſein kann und
auch nichts anderes ſein will als die Schleppenträgerin der
Sozialdemokratie. Die Grüunder der Partei hatten bekannt
ch die Parole ausgegeben daß die Demokratiſche
Parret mit der Sozialdemokratie ein gutes Stück
Weges zuſammengehen könne. Die Parole iſt im ganzen

aufgenommen worden, es handelt ſich alſo nicht nur
verunglückte Bemerkung eines vereinzelten
So erklärte in einer Verſammlung der Demo

ratiſchen Partei in Breslau der bekannte ehemalige fort
ſchrittliche Abgeordnete Bergrat Gothein, daß die Demo
kratiſche Partei mit der Sozialdemokratie in politiſcher
Hinſicht ein weites Stück Weges zuſammengehen könne;
in wirtſchaftlicher Hinſicht trenne die Demokratiſche Partei
nur Meinungsverſchiedenheiten in einigen Zweck
mäßigkeitsfragen. Ferner wird gemeldet, daß in
einer Verſammlung der Demokratiſchen Partei in Köln der
an erſter Stelle der demokratiſchen Liſte aufgeſtellte Kan
didat, Juſtizrat Falk, äußerte, die Demokratiſche Partei
werde in politiſchen, kulturellen Fragen mit der Sozial
demokratie zuſammengehen. Auch daraus iſt erſichtlich,
daß die Demokratiſche Partei von den bürgerlichen Ele-
menten nicht als Sturmblock gegen die Sozialdemokratie be
nutzt werden kann, und daß alle bürgerlichen Elemente, die
den Kampf mit der Sozialdemokratie für unvermeidlich
halten, am 19. Januar der Demokratiſchen Partei ihre
Stimme nicht geben können. Wer demokratiſch
wählt, iſt der Bundesgenoſſe der Sozial
demokratie.

Gründung des Deutſchnationalen
Jugendbundes

Ja, das tat wohl: wieder einmal Jugend! Nicht ſoge
nannte, die auf die Straßen geht und gen und frech
gegen Vaterland, und alle Autoritäten brüllt, ſondern
echte Jugend, deutſche, nationale Jugend mit ſchwarz-weiß
roten Jdealen im Herzen! Jn dichten Scharen zogen ſie heran,
Schüler, Schülerinnen höherer Klaſſen, Studenten und Stu-
dentinnen, Hadetten, junge Offiziere die auf den Scrhlachtfeldern
gereift ſind, junge Leute aller Klaſſen. Der Bechſteinſaal war
piel, viel zu klein. Eng gequetſcht ſtanden ſie ſelbſt in den
Gängen, und als die Empore geöffnet wurde, gings mit Getrappinein und im Nu war alles zum letzten Piet beſetzt. Der
Kramer des neuen Deutſchnationalen Jugendbundes“, Leut-

nant a. D. cand. rer. pol. Kurd Viebig, der im Kriege demVaterlande ſein Augenlicht opferte, pra einige frwiſche, ein

führende Worte. Unter den Anweſenden, unter denen ſich auch
Atg. Graf Weſt ar p befand begrüßte er in erſter Linie Gene-
ral v. Loch o w, General v. Seydewitz und (der Jubel wollke
lein Ende nehmen) Fregattenkapitän Nerzer, den Führer des
„Wolf“. Jhr Vorbild, ſag er, wird der Jugend allezeit ein An
ſporn ſein! Wenn wir die Jugend gerufen haben, ſo ſoll auch
das Alter nicht fehlen. Hochachtun
Reſpekt vor der Erfahrung: das l wir uns nicht aus dem
Herzen veißen! Weil wir deutſchnational ſind und arbeiten

werden wir vaterländiſche Arbeit leiſten für die Deutſch
nationale Volkspartei, was noch keineswegs „politiſche Be
tätigung“ iſt. Ueber die Organiſation des Bundes teilte der
Redner mit: Es iſt eine Reichsſtelle in Berlin errichtet, im
übrigen werden Landesverbände und Ortsgruppen gebildet.
37 Orts gruppen ſind bereits in der Bildung.
Stürm. Beifall.) Zwei Abteilungen ſind geplant: für die

gend von 12—15 Jahren und von 16-—-10 r Die Jugend
ll vaterländiſch fühlen und denken lernen, ältere Abteilung

ſoll auch ſtaatswiſſenſchaftliche Vorträge hören. Unſere Loſung
ſoll ſein: Das Vaterland über alles! (Stürm. Beifall.) Jm
weiteren Verlaufe zeigte ſichs, daß eine Anzahl von Störenfrieden
im Saale war, die öfter Unterbrechungen verſuchte. Reg.Rat
Dr. Lahr ſprach dann vom nationalen Gedanken und der
Jugend. Er verſtand es ganz beſonders, zu den jungen Leuten
zu reden. Seine Ueberzeugung iſt es, daß in der Jugend noch
heute ver Geiſt von 1914 lebt. (Stürm. anh. Beifall.) Auch audie Revolution ging er ein. Dem internationagaken et
der deutſchen Revolution ſtellte er den nationalen der fran
zöfiſchen ger ar die einſt jeden Feind vom franzöſiſchen
Boden ſcheuchte. Und wir? Kaum eine Diviſion findet ſich, die
die einbrechenden Polen vom deutſchen Boden verweiſt! Bekenne
dich, deutſche Jugend, zu einem Bismarckſchen Deutſchtum!
Stürm. Beifall.) Wie trefflich hat ſich die deutſche Jugend in

Belgien bewährt, als es galt, die Verwundeten zu ſichern! Und
auf den Schlachtfeldern iſt ſie mit dem Lie
Deutſchland über alles in den Tod gegangen! Dieſerwollen wir es nachtuni (Stürm. San t
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heimgekommen und arbeitete verdroſſener und ſchwer
ölliger als je.

Unterdeſſen wendeten und ſonnten Wöbke und Malle
das Heu. Und Malle war dienſteifrig und las Wöbke die
Wünſche von den Augen, Aber die alte Magd gönnte ihr

Als einmal Malle im Eifer des
Arbeitens zufällig ihr Gewand ſtreifte, wiſchte ſie über die
Stelle, als müſſe ſie einen Fleck fortreiben.

Malle zuckte zuſammen. „Wöbke“, ſagte ſie gedrückt,
„wenn Gerd Clüver mich das von geſtern nich nachdrägt,
denn ſo brauchteſt du's auch nich.“

Wöbke hob ihre rotumränderten Augen und ſah Malle
an mit ſtrengem Blick.

„Es ſteht in der Bibel geſchrieben: Lot wählte ſich für
ſein Herdens ein Land, das lieblich anzuſehen war, frucht
bar, mit viel Waſſer, aber dr wohnten ſlechte Menſchen in.
Un er tat nich gut an ſein Wahl un es nahm ein ſlimmes
Ende für ihn. Gerd Elüver hat dr auch nich gut an getan,
daß es ſich mit lauter ſlechte Menſchen umgibt. Jch wollt
viel lieber mit ihn allein alle Arbeit beſchicken, als zu
werken mit ein Magd, auf die ich aufpaſſen muß Tag un
Nacht, damit daß ſie ihn das Seine nicht gar zunicht macht.“

„Wöbke,“ antwortete Malle, „du haſt mich aufgepaßt,
ſeit ich auf n Hof bin und all mein Schrittens bewacht. Un
mit all dein Aufpaſſen un Bewachen haſt nich wehren
können, daß ich Gerd Clüver ſein Haus anböt't hab'. Aber
au brauchſt dich mit kein Aufpaſſen mehr zu irkzmmo-
dieren. Von mich erfährt Gerd Clüver kein Leid un kein
Schaden mehr in all mein Leben. Das ſollſt wiſſen.“

Wöbke zuckte zweifelnd die Achſeln. „Ein neuer
Freund iſt wie ein neuer Wein. Laß ihn alt werden, dann
wird er dir wohl ſchmecken.“

Da hob Malle ihre Stimme. „Jch lüg nich. Jch hab'
mein Dag nich gelogen! Jch hab' Gerd Clüver Böſes an-
getan, weil ich das wollt', nu hab' dr kein Hehl aus ge
macht, daß ich das wollt'. Aber nu will ich s nich mehr.“

VWöbke blieb mißtrauiſch. Sie konnte es aber doch nicht
daß im Laufe der Tage viele Verrichtungen aus

e

„Deutſchland,
n

Stüren. Beifall.) Die ſolche Schülerväte
iſt edelſte Kern der deutſchen Jugend! (Anh.
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e Walter dann gelegentlich den Kaiſer erw ä I und eine Stimme rief: Telegramm nach Holland

Bei Erwähnung unſerer Lage ſagte er: Wir liegen
am Boden. (Rufe: Die Rache kommtl) Wir haben alles ver
loren! (Rufe: Wir holen's uns wieder!) Darum arbeiten wir

des Vaterlandes! (Stürm. Beifall.) Die Grüße
ionalen Volkspartei, zugleich im Namen des Vor-

n brachte Ob.-Verw.-Gerichts-Rat Graf

ſagen, tNun, ein großer Teil der Jdeale, für die

te,
Freude kaum genug tun

trampelte und kon
Darum kann ich nicht einſtimmen in

den Chor derjenigen, die ſeit dem 9. November die Morgenröte
einer beſſeren Zeit angebrochen ſieht. (Stürm. Beifall.) Mit
ernſter Sorge ſehe ich vielmehr der Zukunft entgegen. Dennocharbeite ich weiter. Neben dem preußiſchen Pflietgefüht treibt

mi die Hoffnung die Jugend. Hoffnungsfreudig
wollen wir Alten uns mit ihr zuſammenſchließen zu dem natio-
nalen Bunde der Arbeit am deutſchen Volke. Hoffen wir, daß
uns Gott dann wieder einen Führer ſchicken wird. Daß wir nur
dann auch ſolcher Führung würdig ſeien! Gott ſchütze das
deutſche Volk, die deutſche Zukunft und helfe unſerer Jugend!

Leutn. Viebig ſchloß dann mit einer kurzen Anſprache die
Verſammlung, die noch „Deutſchland, Deutſchland über alles“
ſang. Danach führten Demokraten und Sozialdemokraten eine
Lärmſzene herbei, indem ſie Fortſetzung und Ausſprache ver
langten. Die nationale Jugend antwortete darauf mit dem
ſchmetternd angeſtimmten Kaiſerliede „Heil Dir im Siegerkrang“
und ließ dann jubelnd den Kaiſer beben.

Kleine Nachrichten
Graf Hertling. Der frühere Reichskanzler Graf Georg

v. Hertling wurde geboren zu Darmſtadt am 31. Auguſt 1845 aus
der Ehe des Kammerherrn und Großherzogl. Hofgerichtsrates
Frhrn. Jakob v. Hertling und der Antonie v. Quaita, aus einem
Frankfurter Geſchlecht, welches am 30. März 1813 die Fürſt
primatiſche Adelsanerkennung erlangte. (Diefer Familie gehörd
Leon v. Quaita an, der Beſi von Hohengöhren bei Schön-
hauſen a. d. Elbe.) Graf Hertling vermählte ſich am 28. Oktober
1869 mit Anna v. Biegeleben, einer Tochter des Großherzog-
lichen Oberappellationsrates Engelbert und der Magdaleng
v. Sokemacher. Seiner Ehe ſind vier Töchter und ein Sohn ent
ſproſſen. Der Reichsadelsſtand und Reichsritterſtand mit dem
Titel „Edler von Hertling“ ſtammt vom 10. 9. 1745. Reichs
freiherren wurden ſie unter dem Kurfürſten Karl Theodor von
Pfalzbayern als Reichsvikar am 23. Juni 1790. Gg. S.

v. dem Busſche. Frhr. Hilmar v. dem Busſche-Hadden-
welcher kürzlich von ſeinem Poſten als Unterſtaats-

ſekretär im Auswärtigen Amte zurückgetreten iſt, wurde geboren
zu Hannover am 31. Januar 1867 als Sohn des Vize-Oborſtall-
meifters am Königlichen Hofe von Hannover Frhru. Julius
v. dem Busſche-Hadden hauſen und der Matilde verwitwere
Rocheid of Jnvorleith geb. v. Salviati. Er vermählte ſich am
16. Auguſt 1899 mit Eleonor Martinez de Hog, einer Tochter des
Narciſo Martinez de Hoz und der Matilde Stegmann. Seiner
Ehe iſt ein Sohn und eine Tochter entſproſſen. Das Geſchlecht
gehörte dem Osnabrückſchen Uradel an und hat für das ganze
Geſchlecht (Gaſtein 21. Juni 1884) die Genehmigung zur
Führung des Freiherrntitels erlangt. Preußiſche Grafen nach
dem Rechte der Erſtgeburt ſind ſie geworden Berlin, 15. Oktober
1840. Die Güter liegen weſentlich in den Provinzen Hannover
und Weſtfalen, auch befindet ſich Koſitz bei Stumsdorf im Beſitz

der Familie. Wappen: in ſilbernem Felde drei rote Pflug-
ſcharen Gg. S.

Herzog Ludwig erkrankt. München, 7. Januar. Herzog
Ludwig, der 88jshrige Senior des Hauſes Wittolsbach iſt ſchwer
erkrankt. Er mußte ſich einer ſchweren Bruchoperation unter
ziehen, die einen guten Verlauf nahm.

Gemeindebeamten- Kammer in Bayern. München, 7. Jan.
Die „München-Augsburger Abendzeitung“ teilt mit, daß
Miniſterpräſident Eisner einer Tagung der Gemeindebeamten
die Schaffung einer Gemindebeamten- Kammer zu'agte. Ein
Miniſterratsbeſchluß in dieſer Angelegenheit liegt noch nicht vor.

Eine amerikaniſche Kommiſſion in Wien. Wien, 7. Jan.
Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, iſt geſtern die gus acht
Mitgliedern beſtehende von der amerikaniſchen Kommiſſion für
die Friedensverkandlungen entſandte Studien kommiſſion mit
Profeſſor Archibald Colidge an der Spitze, in Wien eingetroffen.
Die Mitglieder der Kommiſſion hatten bereits Beſprechungen mit
dem Staatsſekretär des Aeußern Dr. Bauer.
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Halle und Umgebung
Halle, 8 Januar

Steigende Arbeitsloſigkeit in Frauenberufen
Was vorauszuſehen war, iſt nunmehr mit dem Ende des

Krieges eingetreten: unter dem weiblichen Bfroperſonal herrſcht gegenwärtig eine ſtarke LArbeitsloſigkeit,
die aller Wahrſcheinlichkeit nach noch einen erheblich größeren
Umfang annehmen wird. Der Mangel an männlichen Arbeits
kräften während des Krieges hat viele Tauſende von Frauen
veranlaßt, ſich dem Bürodienſt in kaufmänniſchen Unter-
nehmungen und in den freien Berufen zuguwenden. Wiederholt
wurde während des Krieges gewarnt, denn es war vorherzu
ſehen, daß nach dem Kriege ein ſehr großer Teil der weiblichen
Angeſtellten aus ihren Stellungen ausſcheiden mußte. Nun hat
aber der unglückliche Ausgang des Krieges auch noch zu einer
ſehr ſtarken Einſchränkung der geſamten gewerb-
lichen Tätigkeit geführt. Es ruhen mithin nicht nur
die Betriebe, die während der Kriegsjahre für den Heeres
dienſt gearbeitet haben, ſondern es iſt ein allgemeiner Stillſtand
in Handel und Jnduſtrie eingetreten. Dazu kommt, daß jetzt
die Behörden in ſteigendem Maße weibliche Angeſtellte entlaſſen
Die allmählich eintretende Auflöſung der Kriegsgeſellſchaften
wird weitere weibliche Arbeitskräfte in großer Zahl freimachen.
Schon jetzt melden ſich für jede freiwerdende Stelle zahlloſe
Bewerberinnen. Und in den Geſuchen werden die Gehalts
anſprüche mit Rückſicht auf die Ungunſt der
Zeiten“ ſehr beſcheiden bemeſſen. Während alſo die Arbeiter-
ſchaft troß der Ungunſt der Zeiten immer höhere Löhne fordert,
ſetzen die Privatange ſtellten ihre Gehaltsforderungen von ſelbſt
erheblich herab. Die ganze Entwicklung verdient in den be
teiligten Kreiſen eingehend beachtet zu werden. Eindringlich
muß davor gewarnt werden, daß ſich Frauen weiterhin durch
eine Ausbildung auf den Bürodienſt vorbereiten. Die An
ſtellungsausſichten ſind derartig ungünſtig, daß ſchwere Ent
täuſchungen nicht ausbleiben können.

Die Höchſtpreiſe für Briketts.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über

die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
vegelung vom 25. September und 4. November 1915 wird folgen
des beſtimmt:

I. Jnfolge der erhöhten Löhne, Einführung der achtſtündigen
Arbeitszeit und der geſtiegenen ſonſtigen Ausgaben werden,
vorbehaltlich der Genehmigung durch die Preisprüfungsſtelle, die
Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts wie folgt feſtgeſetzt: 1. Für
Kleinhändler: a) bei Selbſtabholung vom Großhändler
von 1,68 auf 2,35 M für den Zentner; d) bei Zufuhr frei
Lager des Kleinhändlers von 1,93 A. auf 2,60 für den
Zenner. 2. Für Verbraucher: a) bei fuhremweiſer An
fuhr frei Keller geſchüttet: für 30 Zentner und mehr von 2,08
auf 2,75 für den Zentner, für 20-—-29 Zentner von 2,23 .4
auf 2,90 für den Zentner, für 10--19 Zentner von 2,33 A. auf
3 für den Zentner, in Cröllwitz und Trotha je 10 Pf. mohrz
d) beim Einkauf im Kleinhandel von 2,83 A. auf 3 A für den
Zentner; c) bei Selbſtabholung vom Großhändler, die ab
Waggon (Lager mit Gleisanſchluß) verkaufen, von 2,08 auf
2,75 für den Zentner.

II. Für Lieferungen, die unmittelbar von der Grube er
n (Landabſatz), ſind die zu I. genannten Preiſe nicht maß-

dend.
III. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer

Verordnung werden mit Gefänenis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 beſtraft.

Halle, den 6. Januar 1919. Der Magiſtrat
Höchſtpreiſe für Pferdefleiſch und Pferdefleiſchwaren

Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen
zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (R. G. Bl.
S. 401) und der Verordnung des Bundesrats vom 25. Sept.
und 14. November 1915 über die Errichtung von Preisprüfungs-
ſtellen und die Verſorgungsregelung wird für den Stadtkreis
Halle folgendes angeordnet:

8 1. Der Preis für das Pfund Ware darf im Kleinhandel
bei der Abgabe an die Verbraucher durch die Roßfleiſchhändler
nicht überſteigen: Pferdefleiſch ohne Knochen ohne Rückſicht ob
Lendenbratenfleiſch oder ſonſtiges Muskelfleiſch 1,60 Mk., Friſch
wurſt jeder Art 1,60 Mk.

8 2. Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne
des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 in der
Fa“ ung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (R. G.
Bl. S. 51) in er mit den Bekanntmachungen vom
21. Januar 1915 und März 1916. Zuwiderhandlungen
werden gemäß S S dieſes Geſetzes mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft; auch kann
neben der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte erkannt und angeordnet werden, daß die Verurteilung
auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen iſt.

8 3. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Halle, den 6. Januar 1019.
Der Magiſtrat.

ihren Händen in die Malles hinüberglitten. Denn ſie war
mit den Jahren rundlich geworden und kurz von Atem durch
die Schwere ihres Körpers, und die Hilfe einer jungen Kraft
war ihr trotz ihres Sträubens Wohltat.

Noch dienſteifriger als gegen Wöbke zeigte Malle ſich
Gerd gegenüber. Er achtete nicht groß darauf, eingeſponnen
in den alten Liebeszauber, der, aus verdorrt gewähnten
Wurzeln im Heimatboden emporſchießend, ihn mit neuen
üppigen Ranken umſpann. Malle meinte, daß der Haufen
von verkohltem Holz und Stroh ihm eine beſtändige
Mahnung an ihre Untat ſein müſſe. So grub ſie ein tiefes
Loch in einem Winkel, verſenkte alle Spuren des Brandes
darein und harkte und ebnete den Platz.

Gerade kam Gerd heim. Sie hoffte, er werde ſich über
ihr Werk freuen. Aber er ſah nur die Rußſpuren an ihren
Händen, ihrem Geſicht, ſah nur ihr Haar, das, losgegangen
vom haſtigen Schaffen und zerzauſt vom ſteifen Weſtwind,
ihr wüſt ums Geſicht hing. Der Gegenſatz war groß zu Eva
Janſen, die, was ſie auch verrichten mochte, allzeit anzu
ſchauen war wie ein Küken, das eben aus dem Ei ſchlüpft.

„Wie ſiehſt aus, Dern!“ tadelte er. „Waſch dein Ge-
ſicht un Händens un ſtreich dein Haarens glatt. Un ſag
Wöbke, daß ſie dich ein paßliches Gewgnd zuſneidet. Das
gehört ſich nich, daß ein ſo großen Wicht wie du in ein Be
kleidung herumläuft, die ihn an allen Ecken un Kanten zu
eng un zu kurz is.“

Da zog Malle wieder das Kleid an, das Wöbke ihr
gegeben hatte. Sie ſtrich ſich das Haar ſo glatt um den
Kopf, wie ſeine Krausheit irgend zuließ, und gab acht bei
jeder Arbeit, daß ſie ſich nicht Geſicht und Gewand be-
ſchmutzte. Jhre Bewegungen wurden durch dies beſtändige
Auf-ſich- Achten gemeſſener und ihre Zunge weniger vor-
ſchnell. Sogar die Stimme klang weicher.

Wenn Gerd dieſe Veränderung entging, Ede Mengers
bemerkte ſie wohl. Er begann der kleinen Hausgenoſſin
Artigkeiten zu ſagen, und in ſeine Augen trat oft jenes
Glimmern, das Malle in den Augen der Klinkerberger
Mannsleute haſſen gelernt hatte. Aber ſie begegnete Ede

nicht mit der ſchnippiſchen Abwehr wie jenen, ſie ehrte in
ihm Gerds Freund.

Und ſie gewöhnte ſich zu wachen über dem, was Gerd
Clüvers war. Jhre Augen, ihre Ohren lauerten beſtändig
auf verſteckt anſchleichende Feinde. Sie erſchreckte Ede, wenn
er ſich bei den Hühnerneſtern oder den Milcheimern zu
ſchaffen machte, und hinderte ihn bei ſeinen heimlichen Beute-
zügens erfolgreicher, als einſt die Polizeibeamten Bremens,

Als die Heuhaufen zum Einfahren fertig auf der Wieſe
ſtanden, wollte es Malle bedünken, als regten ſich Geſtalten
in dem Birkenbuſch jenſeits des Wümmeſtegs im wilden
Moor. Wie eine Eidechſe glitt ſie hinter Hecken und Dorn-
büſchen zur Stelle und ſtand unvermutet vor denſelben
e Burſchen, die Nedderbrink die Oſterkuchen gemauſt

atten.
„Süh ſo,“ ſagte ſie, furchtlos auf ſie zuſchreitend. „Was

tut ihr hier? Kuchens werden auf dem Cüverhof kein ge-
backen un mitgenommen auch nich.“

„Feine Dern mit dem Silberhaar und dem Goldherzen,“
antwortete der eine Tater, „auf n Clüverhof ſitzt ein weiſer
un ein mildkätiger Herr. Er gönnt den Lünings die
Broſamen von ſein Reichtum. Sein Willen hat uns ge-
rufen.“ Er deutete auf ein Tannenreis, das dunkelgrün
aus einer Birkenkrone ragte. „Es is ſein Zeichen.“

Da erinnerte ſich Malle der Geſtalten, die ſie im Mond
ſchein neben Gerd geſehen hatte, als das Saatkorn in Säcken
auf dem gepflügten Acker ſtand. Sie erriet den Vertrag, den
Clüver mit den braunen Leuten im Moor geſchloſſen hatte.
Und ſie begriff, warum die Hühner und Schweine auf dem
Elüverhof in Frieden groß wurden und die Saaten unge-
plündert aufwuchſen. Kann es ſein, dachte ſie verwundert,
daß Gutheit mächtiger is als Bosheit?

Seit ihrer Kindheit gewohnt, unſichtbar, unhörbar um
herzuſpüren, in einem unbezähmbaren Trieb, zu wiſſen, war
niemand ſonſt wußte, ſchlich ſie auf Katzenſoblen wachſam
auch Gerd Clüver jelbſt nach.

(Fortfetzung folgt.)
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Zur Erhohung der Eiſenbahntartfe. Ver r Eiſen
Bahnminiſter hat der Dtſch. Part.-Corr. der Frage der
Erhöhung der Eiſenbahntarife folgenden Beſcheid erteilt: „Eine
Erhöhung der Eiſenbahntarife für den Perſonen und Güter
verkehr wird ſich wegen der Steigerung der Ausgaben nicht ver
meiden laſſen. Die endgültige Stellungnahme der Regierung
ſteht aber noch aus.“

Berjährungsfriſten der Forderungen des täglichen Lebens.
Zu der Frage, ob auch in dieſem Jahre eine Verlängerung der
zwei und vierteljährigen Verjährungsfriſten für die ſog. Forde-
rungen des täglichen Lebens angeordnet ſind, wird amtlich darauf
hi eſen, daß die bezeichneten Forderungen, ſoweit ſie bisher
ſ. nicht verjährt ſind, nicht vor dem 31. Dezember 1919 ver
jähren.

VPoſtlagernde Briefe. Die aus militäriſchen Gründen gleich
im Anfang des Krieges getroffenen beſonderen Beſtimmungen
für die Aushändigung poſtlagernder Sendungen ſind wieder
aufgehoben worden, ſo daß nunmehr dafür wieder die Vor
ſchriften der Poſtordnung gelten.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Dezember
vor. Js. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Ein
lagen am 380. November vor. Js. 85 400 360 Mk. gegen
64 430 174 Mk. im Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 31. De
ember 5523 529 Mk. gegen 4110896 Mk. im Vorjahre.
uſammen: 90 923 890 Mk. gegen 68 541 071 Mk. im Vorjahre.

Rückzahlungen vom 1. bis 81. Dezember 3871 815 Mk. gegen
1859 036 Mk. im Vorjahre. Beſtand am 31. Dezember vor. Js.
87 552 074 Mk. gegen 66 682 034 Mk. im Vorjahre.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Monat
Dezember die Einzahlungen 1 638 836 M. in 3088 Poſten gegen
1089 047 M. in 3474 Poſten im gleichen Monat des Vorioßres.
Die Rückzahlungen betrugen 923 169 M. in 1963 Poſten gegen
439 475 M. in 1588 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres.

Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der
Reichsſchuld werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin
vorangehenden Monats ab bei den Zinsſcheineinlöſungsſtellen
eingelöſt und bei allen hauptamtlich verwalteten ſtaatlichen
Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen der Staatseiſenbahnverwal-
tung, ſowie bei Entrichtung der durch die Gemeinden zur He-
bung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung genom-
men. Die Zinsſcheine der Reichskriegsanleihen werden ferner
in kleineren Mengen (in der Regel nur bis zu drei Stück von
zuſammen höchſtens 150 Mk.) an den Schaltern der Reichspoſt
anſtalten in Zahlung genommen oder gegen bar umgetauſcht.
n Orten ohne Reichsbankanſtalt tauſchen die Poſtamtshaupt-
ſſen (bei Poſtämtern 8. Klaſſe die Vorſiteher) dieſe Zinsſcheine

auch in größeren Mengen und in jeder Höhe vom 21. des letzten
bis zum 10. des erſten Vierteljahrsmonats gegen bar um.
Durch Vermittlung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen können auch
neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Armenpflege. Die StadtverordnetenVerſammlung hat
r Armenpflegern gewählt: den Bauarbeiter Karl Wollmann,

öderberg 5, und den Schloſſer Otto Meie, Zietenſtraße 85, im
2W. Armenbezirk.

Der Erſte Sekretär des Thüringiſch-Sächſiſchen Vereins
z des vaterländiſchen Altertams und Erhaltung
iner Denkmale (Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichtsvereins), Pro

eſſar Dr. Theo Sommerlad, iſt zum ordentlichen
onorarprofeſſor ernannt worden.Eine Pferde- Verſteigerung für die Kreiſe Saalkreis, Alten

burg (Oft, Weſt), Weißenfels (Stadt und Land), Zeitz (Stadt
und Land) und Enklave Allſtedt findet am Donnerstag, den
9. Januar, vormittags 9 Uhr in den Stallungen der Landwirt
ſchaftskammer Halle, Lutherſtraße, ſtatt. Es werden dort etwa
300 Militärpferde meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft
werden. (Siehe geſtrige Anzgeige.)

Die Zigarrenköpfchen--Sammler hielten ihre Weihnachts
feier 1918 am erſten Feiertag in dem freundlichſt zur Verfügung
geſtellten Saal der „Kaiſer Wilhelmshalle vormittags um
2412 Uhr ab. Es konnten 82 Kinder an der Beſcherung teilneh
men. Nach Begrüßung der Gäſte durch den Vorſitzenden, Kauf
mann Reinhold Aßmann, erfreute der Stadtſingechor die
ahlreiche Feſtberſammlung wieder mti herrlichen ihnachts
iedern. Direktor Göll hielt in alter liebenswürdiger Weiſe
die Feſtrede, eine echte zu Herzen gehende Weihnachtspredigt,
während zwei Waiſenmädchen der Feier angepaßte Dichtungen
vortrugen. Zum Schluß berichtete Magiſtratsſekretär Henn
als Kaſſierer über den t chluß, der an Ausgaben
2448,40 Mk., an Einnahmen 2120, k. und ſomit einen Fehl-
betrag von 328,20 Mk. aufweiſt, der noch zu decken iſt. Herz
lichen Dank auch hier allen gütigen Spendern!

Vorträge des Bundes. Der Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft eröffnet am Donnerstag, dem
9. Januar, abends um 859 Uhr im Auditorium maximum die
Reihe ſeiner Vorträge im neuen Jahr mit einem Vortrag unſeres
bekannten Direktors des Provinzial-Muſeums Prof. Dr. Hahne.
Der Vortragende ſpricht über das neue Provingzial-Muſeum und
zwar über den Bau, ſeine Sprrwn, die Arbeitsweiſe der vor
geſchichtlichen Landesforſchung und deren Bedeutung für die
deutſche Vorgeſchichts Wiſſenſchaft. Die Vorträge ſind gedacht
als eine Einführung in das Verſtändnis der neuen Landesanſtalt,
die im Oktober 1918 eröffnet worden iſt. Der Vortrag wird von
Lichtbildern begleitet ſein. Trotz der politiſch aufgeregten Zeiten
wird der Vortrag des berühmten Forſchers großen Anklang
finden. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf auf der Geſchäfts
ſtelle des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft, Magdeburgerſtraße 21, vorm von 9-8 Uhr und
ferner an der Abendkaſſe zu haben. An beiden Stellen ſind auch
die Bedingungen für den Beſuch der geſamten Vorträge des
Bundes zu erfahren.

Familienabend. Am Donnerstag, den 9. Januar,
abends um 8 Uhr findet im Gemeindehaus Albrechtſtraße 27
ein Familienabend für den 2. Stephanushezirk
ſtatt (P. Dr. Hagemehyer) mit muſikaliſchen Darbietungen und
Vortrag: „Was wir unſerer Kirche am Wahltage ſchuldig ſind!“

Bruno Heydrichs Konfervatorium für Muſik und Theater
teilt mit, daß nicht nur Berufskünſtlerklaſſen für Geſang, Rede-
kunſt, Klavier, Violine, Cello, Kontrabaß, Blasinſtrumente,
Dirigenten, Schauſpieler, Lehrer (Diplom- und Abſchlußprü-
fung nach den Satzungen des Direktorenverbandes deutſcher
Konſervatorien und Muſikſeminare) auch Klaſſen für Freunde
der Tonkunſt und in der Grundſchule für Kinder vom 7. Lebens-
jahre an für die Fächer Klavier, Violine, Cello, auch für er
wachſene Anfänger in Geſang eingerichtet ſind. Weiter, daß
nicht nur Klaſſen-, ſondern auch Einzelunterricht belegt werden
kann. Anmeldungen täglich. Eintritt jederzeit. Sprechſtundendes Direktors ar Sonn und Feiertags täglich von 12-1
und 83--4 Uhr, bei vorheriger Anmeldung auch zu anderen
Zeiten. (Siehe Anzeige.)

Halliſche Singakademie. Wiederbeginn der
Proben: Mittwoch, den 8. Januar, abends 8 Uhr
Talamtſchule, Eingang Drehhauptſtraße. Studiert wird das
Oratorium Saul. Damen und Herren, die ſich an den Auf
führungen beteiligen wollen, werden gebeten, ſich bei dem Di
rn Muſikdirektor Willy Wurfſchmidt, Kohlchütterſtraße 5 (Tel. 1709) oder in der Talamt-

ſchule vor Beginn der Proben melden zu wollen.Kothe- Abend. Unſer erſter deutſder Lautenſänger Ro

bert Kothe wird am 14. Januar im Saal der „Loge zu den
fünf Türmen“ ſeine völlig neue 15. Liederfolge zum erſten MalVortrage bringen. Ei enthält za unbekannte, noch nie
ffentlich geſungene ernſte und heitere ſänge-

Auf den luſtigen Kinder-Nachmittag, den Baron Carlo
on der Ropp heute, Mittwoch nachmittag um 344 Uhr in den
„Thaliaſälen“ veranſtaltet, machen wir noch einmal aufmerk-
ſam. Baron von der Ropp, ein richtiger Märchenonkel, findet
den richtigen Ton, um Kinderherzen zu feſſeln

ſchriftlichen Eintragungen von Ph. Melanchthon.

Provinz Sachſen
Zum Diebſtahl in der Lutherhalle

Wittenberg, 6. Januar.
Zu dem Diebſtahl in dem Luthermuſeum in Wittenberg
die dortige Polizeiverwaltung die nachſtehend geſtohlenen

rucke und riften bekannt:
Weltchronik. Tubecka Erſtdruck, mit r altiliumi-

nierten Holzſchnitten folg. PgtEbd. Das alte Teſtament
Druckſchr. M. Luther, Wittenberg 1524 folg. Alter farbiger
Ledereinband; auf den Deckeln Bilder von Luther und Melanch-
thon. Biblia latura c. concordaritiis per A. Caſtelannum fol.
Lyon 1518 (Holzſchnitt von Springinsklee. Pgt.-Ebd. Biblia
lating e. concordaritiis fol. Lyon 1544. Biblia latina fol. Baſel
1486 Pgtbd. Biblia latina Teil II u. III 8“ Paris 1541. 1542.
Biblia lating 4* Lyon 1538 (Holzſchnitte von Holbein). Contexta
populi judaici hiſtoria p. P. Eberum 8' Wittenberg 1548. Pgt.
Ebd. mit handſchriftlicher Dedikation von P. Eber. J. Sapt.
Equatii De Caeſalibus libri tres. 8 Florenz 1519 mit hand-

Joh. Walter,
Wittenbergiſch Deudtſch Geiſtlich Geſangbüchlein 8* Wittenberg
1551 Discantus. Baſſus. Pergt.-Ebd. mit figurenreicher Pref-
ſung 1557. Wittenbergiſch Geiſtliches Geſangbuch von 1544.
Wittenberg, G. Rhaab. Discantus, Baſſus, Pergt.-Ebd. mit
figurenreicher Preſſung 1557. Etlich chriſtlich Lieder Lobgeſang.
Wittenberg 1514 (fl. 1524) ſog. „Achtliederbuch“ Grüner Ganz-
lederband. Stammbuch des Valentin Winsheim (Vinshemius),
mit 34 Eintraqungen aus Deuſtedt, Gotha, Leipzig 1557--1591.
kl. 8. (Vertreten ſind u. a. Phil. Melanchthon, Juchus Menius,
Nic. Schrecker, Joh. Pantonus, H. Sahunki, J. Forſter ſen.
Veit Dietrich, Joh. Camerarius.

Beim Auftauchen eines dieſer Drucke wird um Nachricht an
die hieſige Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71
oder 73, gebeten.

Ammendorf, 6. Januar. (Der Verein „Sang und
Klang'“) veranſtaltete am Sonntag im Helmſchen Saale ein
Konzert, das in allen Teilen als wohlgelungen anzuſprechen iſt.
Die Vortragsfolge war mehr als reichhaltig. Solo- und Chor-
geſänge, Streichquartette ſowie et äge für Violine und
Cello brachten für jeden etwas. Dr. Viol aus Halle verfügt
über eine wohlgepflegte und ausdauernde Stimme von ſeltener
Tragfähigkeit, die ſich uns in den altdeutſchen Liedern, in
Liedern von Schubert und in der Löweſchen Ballade „Prinz
Eugen“ beſonders vorteilhaft offenbarte. Der gemiſchte Chor,
der vortreffliches Stimmaterial führt und gut geſchult iſt, ſang
unter Kantor Siebenbrodts Leitung mehrere Lieder, die
mit K252 Beifall aufgenommen wurden. Ein Streichquartett
des Altmeiſters Haydn und das Abendlied von Schumann ſowie
das Volkslied von Komzak wurden in gutem Zuſammenſpiel in
feinſinniger Weiſe zu Gehör gebracht. Zu erwähnen bleiben die
Solovorträge für Violine und Cello. Jn dem Caprieio von
Haydn und in einer Gavotte von Bach erwies ſich Herr Kleine
als vortrefflicher klaſſiſcher Geiger, der die Schwierigkeiten
dieſer Stücke ſpielend überwand. Herr Neumann ſpielte eine
Romanze von Goltermann und eine Gavotte von Gabriel-
Mario für Cello mit ſchöner Tongebung und gutem Vortrage.
Alles in allem ein wohlgelungener Abend.

J. Ammendorf, 7. Jan. (Streik.) Die geſamte Arbeiter-
ſchaft der Ammendorfer Waggonfabrik Gottfried Lindner Akt.
Geſ. befindet ſich ſeit einigen Tagen im Streik. Die Arbeiter
hatten gleich den Arbeitern anderer Betriebe nach der Revo-
lution Forderungen auf eine Erhöhung des Lohnes geſtellt.
Hierüber ſchweben zur Zeit die Verhandlungen zwiſchen den
Verbänden der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer, die noch nicht

beendet ſind. Damit aber die ſchneller von
ſtatten gehen ſollen, ſind die Arbeiter in den Streik getreten.
Die Beamtenſchaft hat ſich mit auf die Seite der Arbeiter ge-
ſtellt und ihrerſeits ebenfalls eine erhebliche Erhöhung ihrer
Gehälter gefordert.

Rothenburg a. d. S., 6. Jan. Vortrag.) Am Sonn
tag hielt hier im Vaterländiſchen Verein Studienaſſeſſor G. P.
Kohlmann aus Halle einen Vortrag im Sinne der Deutſch
nationalen Volkspartei unter dem Thema „Der neueſte Kurs“.
An den Vortrag ſchloſſen ſich praktiſche Hinweiſe des R. dners
auf die kommenden Wahlen zur Nationalverſammlung. An der
Ausſprache beteiligten ſich u. a. Pfarrer Langrock, ein warmer
Freund der Deutſchnationalen Volkspartei, und der hieſige Ge
werbe-Jnſpektor Bendert, der vor allem auf die wirtſchaftliche
Lage der Jetztgeit einging. Der Vortrag war ſehr gut beſucht.

y. Sorge (Harz), 5. Jan. (Jubelfeſt.) Unſer Harz-
Dre feierte geſtern das Jubelfeſt des Kommergzienrats Emil
Vogel (in LeipzigPlagwitz) als Beſitzer des hieſigen Eiſenhütten-
werks ſeit 25 Jahren in einfacher, würdiger Weiſe, hat er doch
viele und bedeutende Opfer für Hebung ſeines Geburts und Hei-
matsdorfes gebracht. Aus Anlaß der jetzigen Jubelfeier hat er
eine Stiftung von 25 000 M. zu gemeinnützigen und milden
Zwecken für die Beamten und Arbeiter ſeines Hüttenwerks und
für die Schulkinder und Bedürfligen ſeines Geburtsdorfes ge
macht und außerdem jedem ſeiner Beamten und Arbeiter als
Jubiläumsgabe ein anſehnliches Geldgeſchenk überreicht. Das
Feſt nahm bei Feſtvortrag, Feſtrede und Vortrag ſchöner Lieder
durch den hieſigen Geſangverein und durch die hieſigen Schul
kinder einen recht guten Verlauf. Mögen die vielen, dem Jubi
lare mündlich und in Briefen und Depeſchen aus Nähe und
Ferne ausgeſprochenen Glückwünſche in Erfüllung gehen und
möge das zwiſchen ihm und ſeinen Beamten und Arbeitern be
ſtehende gute Verhältnis auch in Zukunft fortdauern!

Oberrißdorf, 6. Jan. Treue um Treue.) Am
1. Januar feierte der Oberſpänner Heinrich Roßmann hier ſein
40jähriges Arbeitsjubiläum bei Herrn Gutsbeſitzer
Shnapperelle. Nachdem er 15 Jahre dem Schwieger-
vater desſelben, Herrn Homuth, gedient hatte, hat er die Treve
ſeinem jetzigen Herrn 25 Jahre gehalten. Von der Landwirt
ſchaftskammer wurde er durch ein ſilbernos Diplom und Uhrkette
geehrt, von ſeinem Arbeitgeber mit einer namhaften Geldſumme
beſchenkt. Die Familie des Jubilars iſt übrigens in dem Be
triebe in drei Generationen vertreten. Neben dem Vater hat
jahrelang in rühmlicher Treue der Sohn gearbeitet, der leider
im Kriege als Sergeant gefallen iſt. Seit Oſtern iſt auch der
Enkel in dieſelbe Arbeit eingetreten.

Dieskau (Saalkreis), 7. Jan. (Ein findiger Poli-eifu nd In einem hieſigen Haushalt wurden kürzlich in
lge nächtlichen Einbruchs verſchiedene Fleiſchwaren geſtohlen.

Der Geſchädigte ließ deshalb einen Polizeihund herbeißolen,
welcher, auf die Spur gebracht, die Richtung nach einer hieſigen
Wohnung einſchlug, bei deren Durchſuchung nicht weniger als
17 Haſen, die in Schlingen gefangen waren, vorgefunden wurden,
die Fleiſchwaren aber noch unentdeckt blieben.

pk. Münchenbernsdorf, 5. Jan. (Für ſeine Arbeiterlh)
Am Neujahrstage feierte Fabrikbeſitzer Oskar Erd
mann ſein e Jubiläum als Jnhaber erTeppichfabrik C. R. Erdmann. Aus dieſem Anlaſſe ſtiftete
der Jubilar 10 000 Mark zu der Errichtung einer Unter-
ſtützungskaſſe für die Arbeiter und Arbeiterinnen ſeines Be
triebes und erfreute die Beamten und Arbeiter einſchließlich der
aus dem Felde heimgekehrten und die Witwen gefallener Ar-
beiter durch Verteilung mehrerer tauſend Mark. Außerdem er-
klärte ſich Herr Erdmann bereit, die Laſten der Gemeinde, die
ihr aus der Arbeitsloſenunterſtützung für ſeine Arbeiter ent
ſtehen, auf ſich zu übernehmen.

Camburg, 7. Jan. Die rote Fahne.) Ein Jn-
fanteriebataillon, das hier Quartier bezogen hatte. holte die auf
dem Rathaus wehende rote Fahne herunter. Als das Militär

wieder abgezogen war, trafen auf Veranlaſſung des Camburger
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es ſich insbeſondere zur Aufgabe gefetzt,

aus einer benachbarten Garniſon ein Auto wi
bewaffneten Soldaten ein, die aber das Nachſehen Eatten.

Magdeburg, 6. Jan. (Streik der tra
bahner.) Die Angeſtellten der Straßenbahn verlangen ſehr
bedeutende Lohnerhöhungen, die für das Unternehmen jährlich
mehr als 2 Millionen Mark ausmachen würden. Bei Nichte
willigung drohen ſie mit Streik. Die bisherigen Verhandlungen
ſind geſcheitert.

Volkswirtſchaft
Die neue Kriegsgewinnſtener und ihre Bedeutungſür die Lohnpolitik

Zur Begründung extremer Lohnforderungen iſt des öfteren
erklärt worden, es ſei damit beabſichtigt, zugunſten der Arbeiter
die Kriegsgewinne der Unternehmer herauszu,
holen, die die Regierung ihnen ja anſcheinend belaſſen wolle
Dieſes Argument iſt nunmehr erledigt durch die Veröffent
lichung der Regierung über die geplanten neuen Steuern. Ez
kann nicht eindringlichſt genug darauf hingewieſen werden, daß
die neue Kriegsgewinnſteuer das Prinzip der reſtloſen
Wegſteuerung der Kriegsgewinne proklamiert. Seitens
der maßgebenden Stellen wird alle Sorgfalt darauf verwandt
die neue Kriegsgewinnſteuer rechtlich ſowohl wie techniſch mit
derartigen Kautelen zu umgeben, daß ſich der größte Teil der
wirklich erzielten Kriegsgewinne der Erfaſſung und ſteuerlichen
Wegnahme nicht entziehen kann. Andererſeits kann man nur
fagen, daß Arbeiter, die heute in Form hoher Löhne die Krieg
gewinne einzelner Unternehmer an ſich reißen, damit nicht dieſe
ſchädigen, ſondern die Allgemeinheit, die Anſpruch auf digſe
Gewinne hat und auch im Begriff ſteht, dieſen Anſpruch zu ver.
wirklichen. Uebertriebene Lohnforderungen, die die Betriebe
auspowern und die Kriegsgewinne zum Verſchwinden bringen,
ſchädigen alſo heute nicht mehr indirekt, ſondern direkt die Alſ.
gemeinheit, d. h. die Geſamtheit der Volksgenoſſen und der
Arbeiter, die ja für die Verpflichtungen des Staates aufzu-
kommen haben.

Aber auch nach einer anderen Seite hin iſt die neue reſt-
loſe Kriegsgewinnbeſtenerung für die Lohnpolitik von Bedeu-
tung. Durch die Kriegsgewinnſteuer, die die Herausziehung
vieler Milliarden aus dem Beſitz der leiſtungsfähigſten Be
vöolkerungsſchichten bedentet, wird in der einzig wirkungsvollen
Weiſe die ſogenannte Jnflation der Zahlungsmittel verringert
und es beſteht, da durch dieſe Herausziehung die allgemeine
Kauf und Zahlkraft ſinkt, zum erſten Male wieder die Möglich-
keit einer allmählichen Herabſetzung des Preisniveaus.

Dieſe günſtige, vor allem natürlich für die Arbeiterſchaft
günſtige Wirkung wird unweigerlich durchkreuzt und auf-
gehoben, wenn auf der anderen Seite die Löhne weiter eine
ſteigende Richtung beibehalten; denn durch weiteres Steigen der
ohnehin ſchon hohen Löhne wird die Kaufkraft und der Wett-
bewerb um die wenigen vorhandenen Güter verſchärft und die
Preiſe dieſer Güter müſſen weiter anziehen oder können jeden
falls nicht heruntergehen. Radikale Kriegscgewinnbeſteuerung

ßen,

und vernünftig Lohnregulierung müſſen Hand in Hand gehen,
damit wir endlich zum Beginn eines Abbaues unſerer auf die
Dauer nach innen wie nach außen hin unmöglichen Preiſe ge-
langen. Dieſe vernünftige Lohnregulierung wird nur gelingen,
auf dem Wege kollektiver Lohnvereinbarung zwiſchen den
Organiſationen der Arbeitgeber und den Gewerkſchaften. Dieſem
Gedanken trägt die neue Verordnung des Reichsarbeitsamts
Rechnung, die die Abſchlüſſe der Kollektivarbeitsverträge fördert,
ihnen unter Umſtänden bindende Rechtskraft gewährt und auch
dem Verhandlungs- und Einigungsweſen neue feſte Grundlage
gibt. Wenn wir überhaupt wirtſchaftlich lebensfähig bleiben
wollen, muß der Weg betreten werden, der durch die Ver-
ordnung gewieſen wird. J K. J.

Arbeitgeber- Verband der chemiſchen Jnduſtrie
Mitteldentſchlands

Am 10. Dezember 1918 iſt die Gründung des Arbeitgeber
Verbandes der chemiſchen Jnduſtrie Mitteldeutſchlands mit dem
Sitz in Magdeburg vollzogen worden. Der Verband hat

geſunde wirtſchaftliche
Beziehungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern herbeizu-
führen und iſt zur Erreichung dieſes Zielel bereits in Verhand
lungen mit den Organiſationen der Arbeitnehmer getreten, um
den Abſchluß von Verträgen nach großen Geſichtspunkten berbei
zuführen, in denen die Jntereſſen beider Teile, der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer, gewahrt werden ſollen.

Mit der Gründung dieſes Verbandes, der ſeine Tätigkeit
ſofort in vollem Umfange aufgenommen hat, und die Arbeitgeber
aus allen Zweigen der chemiſchen Jnduſtrie, ganz gleich ob es ſich
um produktive oder Händler-Firmen, um große, mittlere oder
kleine Betriebe handelt, in ſich vereinigen will, iſt nunmehr auch
in der chemiſchen Jnduſtrie für das Gebiet Mitteldeutſchlands
der Zuſammenſchluß der Arbeitgeber, der längſt wünſchenswert
war, erfolgt. Anfragen ſind zu richten an die Geſchäftsftelle
des Arbeitgeber- Verbandes der chemiſchen Induſtrie Mittel
deutſchlands, Magdeburg, Alte Ulrichſtraße 17. Fernruf 810
und 8104.

„H. Z. Sportberichte
Favorit I-- Boruſſia I 3:2 (0: 0). Mit obigem Reſultat

holte ſich Favorit zwei wertvolle Punkte. Der
Glücklichere hat geſiegt, denn r war ſehr von Pech ver-
folgt und das Rejultat hätte ebenſo umgekehrt lauten können.
Beide Mannſchaften traten in ſtärkſter Aufſtellung an und
führten von Anfang an ein ſchönes Spiel vor in einem Tempo,
das unmöglich durhzuhatlen war. Die erſte Spielhälfte verlief
torlos, aber ſehr ſpannend. Nach der Pauſe erzielte bald
Favorit durch Riemann das erſte Tor, Boruſſia glich aus, Favbo-
rit übernahm dann abermals durch Riemann die Führung un
Boruſſia konnte durch Elfmeter wiederum gleichziehen. Das
ſiegbringende Tor für Favorit erzielte dann der Mittelläufer
Dahlhelm. Bei Boruſſia glänzte vor allem die Verteidigung
und Brückner im Sturm, während bei Favorit die beſten Leute
Schliebe, Vorkauf und Riemann waren.

avorit II-Hohenzollern II 2:3.
Favorit III-Hohenzollern III 4:0.

Thaliasäle. Mittwoch. 8. Jan., nachm. .4 Uhr
bustiger Nachmittag

für kleine und grosse Leute
mit zahlreichen farbigen Lichtbildern von

Baron Carlo von der Ropp.
Wie die Tiere Soldaten werden wollten“ von Fedor
inzer. Der Herr Knirps u. and. lust. Geschichten

von Heinrich Hoffmann. Schattenbilder von Paul
Konewka. Karten zu Mk. 2.10. 1.05. 0.55 u. 0.35 in der

m Hofmusikalienhandinns Heinrich Hothan.
Hauptſchriſtleiter: Heimui Böttcher

Verantwortlich für den politiſchen Teil: elmut Bditcher; Volkswirtſchaft
erdinand Querfurt; für die Abteilung Kunſt u Unterhaltung

owie für den lokalen Teil Adolf Meyer. für vrovinziele NachrichtenGerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen rat erdinan!

Querfurt flir den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. e
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Tbhiele, Halle a S.

Verlagsdireſtor: Robert Voegſch.
h

V

nfſſen
takiſti

das d
durch

Kat a
Sparte
graue
Regier
Haltu
Höhe l

Gefahr

dehaupte
auf de
kiſten


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 13
	 - 
	-
	-
	 - 






